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Die neue Jugend 


Von Kurt Loew 

In den letzten Wochen und Monaten sind eine 
Reihe von Ereignissen und Kundgebungen in der 
jüdischen Jugend Deutschlands zu verzeichnen 
gewesen, die über das gegenwärtige Entwick¬ 
lungsstadium dieser Jugend wichtige Aufschlüsse 
vermitteln. 

Die jüdische Jugend ist allenthalben zum Be¬ 
wußtsein ihrer ureigensten Aufgaben vorgedrun¬ 
gen. Hat eine alte und veraltete Psychologie die 
Jugend mit ihren geistigen Inhalten nur als einen 
Ubergangszustand betrachtet, das heißt ihr nur 
einen relativen Wert zugestanden, so empfand 
diese neue Jugend sich selbst als bewegendes 
Element im gesellschaftlichen Leben und betrach¬ 
tete Jugendlichkeit in Haltung und Inhalt ihres 
jüdischen Strebens als Lebensaufgabe. Zugleich 
damit aber trat in das Bewußtsein unserer jüdi¬ 
schen Jugend jener Komplex von Nöten in aller 
Deutlichkeit ein, der in erster Linie durch diese 
veraltete Wertung des Jugendlichen hervorgeru¬ 
fen ist. Es handelt sich dabei einmal um die Ver- 
materialisierung des gesamten Lebens und die 
damit verbundene Entgeistigung, die zugleich 
eine Austreibung alles Jüdischen ist. Ferner war 
in weiten Kreisen der Jugend eine Fesselung an 
den Gedankenkreis der „Erwachsenen“ derart 
eingetreten, daß deren Ideale auch für den ju¬ 
gendlichen Menschen Verbindlichkeit erlangten. 
Man spürte in der Jugend zeitweise überhaupt 
nicht mehr jenes geistige Abgleiten, das in einer 
derartigen Verkettung, beziehungsweise Aufgabe 
des eigenen Selbst lag. Erkannte eine jugendliche 
Generation diesen Zusammenhang, so mußte ihr 
derselbe als schwere Gefanr für die lebendige 
Fortenwicklung der jüdischen Gesellschaft, als 
ihre tiefe persönliche Not, erscheinen. Die jüdi¬ 
sche Jugend mußte, sofern ein lebendiger Kern in 
ihr vorhanden war, den Weg der Loslösung aus 
ihren geistigen Ketten, der Ausbildung eines ei¬ 
gentümlichen jüdischen Ideals der Jugend be¬ 
schreiten. Der erste große Versuch einer derar¬ 
tigen geistigen Auflehnung im deutschen Juden¬ 
tum wurde durch den Beginn der zionistischen 
Bewegung gebildet. Sie trat — getragen von 
jungen Menschen — als eine Bewegung auf, 
welche mit elementarer Stoßkraft eine positive 
Fortentwicklung und Reinhaltung auch des deut¬ 
schen Judentums anstrebte und durch das per¬ 
sönliche Leben des einzelnen zu realisieren ver¬ 
suchte. Der Krieg und seine Folgen, die Zeiten 
einer tiefen Erregtheit auch in der jüdischen 
Gasse und die nachfolgende Selbstbefriedigung 
des jüdischen Bürgertums unterbrachen diese 
Entwicklung. Allmählich erst wuchs eine neue 
Jugend heran und gelangte dahin, die jüdische 
Lage in Deutschland und ihre eigene Stellung 
klar zu erkennen. Diese neue Generation, in der 
das Erleben der Weltkatastrophe noch irgendwie 
nachschwingt, die zugleich unter der Einwirkung 
eines lebendig mit Palästina verbundenen Zionis¬ 
mus steht, ist -nun in allen Lagern des deutschen 


e n s t e i n (Berlin) 

Judentums aktiv aufgestanden und hat den Be¬ 
ginn damit gemacht, sich von dem Vorbild der 
Alten zu emanzipieren, so daß man von einem 
einheitlichen Willen der neuen jüdischen Jugend 
sprechen kann. 

Nach zwei Richtungen hin ist der Weg dieser 
jüdischen Jugend in Deutschland bemerkenswert. 
Auf der einen Seite kämpft man gegen all das, 
was heute noch als Notabelntum im deutschen 
Judentum von Einfluß ist. In diesem Sinne sind 
die Beschlüsse zu werten, die der Verband der 
jüdischen Jugendvereine Deutschlands auf seiner 
Dresdener Tagung zu Pfingsten dieses Jahres ge¬ 
faßt hat. Wenn dort bestimmte Gemeinderefor¬ 
men gefordert wurden und insbesondere gegen 
die Karenzzeit Front gemacht ist, so ist das ein 
wichtiger Schritt der Jugend auf dem Wege der 
Neugestaltung des Gemeindelebens. Ferner kann 
man in diesem Zusammenhänge auf die inter¬ 
nationalen Beziehungen hinweisen, welche der 
VJJD. mit der „Union universelle de la Jeunesse 
Juive“ angeknüpft hat. Auch hier ist ein Weg 
der Verlebendigung des jüdischen Wollens von 
einem Teile der Jugend betreten worden. 

Eine nicht minder bedeutsame Tatsache ist die 
Stellungnahme, die.in der Jugendsektion auf der 
liberalen Weltkonferenz in Berlin erfolgte. Man 
hat hier ganz deutlich erklärt, daß die Jugend 
nicht mehr gewillt sei, die Gehässigkeiten des 
innerjüdischen Kampfes mitzumachen, wie sie in 
gewissen liberalen Kreisen in der Auseinander¬ 
setzung mit den Zionisten geübt wurden. In dieser 
Stellungnahme der Jugend ist ein wichtiger 
Schritt auf dem Wege zu einer fruchtbaren und 
jüdisch förderlichen Haltung zu sehen. Die per¬ 
sönliche Schärfe und Gehässigkeit ist ja im 
Grunde nur ein Mittel, um die unhaltbar gewor¬ 
dene Position jüdischer Notabein zu decken. 

Auf der anderen Seite sehen wir, wie die Ju¬ 
gend aller Richtungen versucht, ihr Leben jüdisch 
tiefer zu fundieren. Was in früheren Zeiten als 
Schreckgespenst nationaler Kulturarbeit verpönt 
war, gilt heute als selbstverständliche Voraus¬ 
setzung jüdischer Arbeit. Dies gilt insbesondere 
von der Verstärkung der hebräischen Arbeit in 
allen Kreisen. Wenn auch die tatsächlichen Er¬ 
gebnisse nicht immer befriedigend sind, so ist 
doch ein starker Wille vorhanden. Man hat auch 
auf seiten der liberalen Jugend ernsthaft ver¬ 
sucht, das religiöse Leben lebendiger zu gestal¬ 
ten und insbesondere das Formenproblem schöp¬ 
ferisch anzugreifen. Wenn die Jugendbünde auch 
in dieser Richtung noch nicht weit vorangeschrit¬ 
ten sind, so bahnt sich doch hier die Möglichkeit 
eines lebendigen Liberalismus an. Die jüdische 
Jugendgemeinde, die an einzelnen Orten geschaf¬ 
fen ist, hat in dieser Richtung gewiß noch große 
Möglichkeiten. 

Auf Grund all dieser neuen Verhaltungsweisen 
der jüdischen Jugend hat sich die Möglichkeit ge¬ 
meinsamer Aussprache und gemeinsamer Arbeit 
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im Kreise der gesamten jüdischen Jugend erge¬ 
ben. Während die ältere Generation eine einheit¬ 
liche Sprache kaum noch zu sprechen vermag, 
haben die Gemeinsamkeiten jüdischer Haltung die 
Jungen zusammengeführt. Eine sehr bedeutsame 
Frucht dieser jüdischen Jugendarbeit ist das Pro¬ 
jekt der Schule der jüdischen Jugend in Berlin, 
das jetzt der Verwirklichung entgegengeht. Hier 
hat sich die Jugend der verschiedensten Richtun¬ 
gen zusammengefunden, um eine Stätte jüdi¬ 
scher Wissensvermittlung zu schaffen, die der ge¬ 
samten jüdischen Jugend offen steht und von dem 
Geiste der Jugend selbst getragen wird. 

Bei all dieser positiven Entwicklung der neuen 
jüdischen Jugend muß man allerdings auch ge¬ 
wissen Gefahrenmomente beachten. Es besteht eine 
gewisse Tendenz, Entscheidungen auszuweichen, 
möglichst lange in einem Zustand zu verharren, 
in dem diejenigen jüdischen Entscheidungen, die 
für das Leben des einzelnen jungen Menschen 
wirklich gestaltende Kraft haben, hinausgescho¬ 
ben werden. Der Gedanke der Neutralität hat in 
den letzten Jahren in der jüdischen Jugend 
Deutschlands Fuß gefaßt. Gerade er aber trägt 
diejenige Gefahr in sich, die die Jugend am mei¬ 
sten fürchtet: Das ist der Weg der Verbürger¬ 
lichung. Die wertvollsten Kreise der Jugend 
werden darauf hinzuwirken haben, daß diese Neu¬ 
tralität nicht etwa auf die Dauer ein Herum¬ 
drücken um die wichtigsten jüdischen Entschei¬ 
dungen bedeutet. 

Und noch auf eine andere Gefahr muß hier hin¬ 
gewiesen werden. Es wird heute schon die Frage 
gestellt, ob die jüdische Jugend dann, wenn sie 
älter geworden ist, dem deutschen Judentum 
ihren Stempel aufdrücken, ob sie das deutsche 
Judentum bereinigen und lebendiger machen wird. 
Man muß dieser Hoffnung ziemlich skeptisch ge¬ 
genüberstehen. Die wirklich innerlich bewegte 
und erneuerte Jugend ist auch heute nur eine 
kleine Minorität und neben ihr existiert eine völ¬ 
lig indifferente Masse der jüdischen Jugend, die 
heranwächst, Macht, Bedeutung und Notabilität 
erlangen wird. Es erscheint noch sehr fraglich, 
inwieweit der jüdisch und menschlich erneuerte 
Kreis dann gegen diese Masse wird aufkommen 
können. 

Aus diesem Grunde ist es die wesentlichste 
Aufgabe der organisierten jüdischen Jugend, auf 
diese indifferente Masse in den nächsten Jahren 
einzuwirken und sie zum Bewußtsein inrer eige¬ 
nen Lage zu erwecken. Nur so kann ein Weg 
beschritten werden, der die Zukunft des deutschen 
Judentums hoffnungsvoll gestaltet. Daneben ist 
es notwendig, jüdische Jugend immer wieder zur 
wirklichen Entscheidung in der Frage ihres Jude¬ 
seins und der persönlichen Verwirklichung zu 
zwingen. Hier liegt die dauernde Aufgabe der mit 
Palästina verknüpften zionistischen Jugend, die 
damit nicht nur eine zionistische Aufgabe erfüllt 
sondern auch ihren Teil zur Reinhaltung, Vertie¬ 
fung und Bereicherung des deutschen Judentums 
beiträgt. 


Minderheiten und Völkerbund 

Von Dr. Manfred Reifer (Czernowitz) 

Der Kardinalpunkt, der auf der diesjährigen 
Tagung (29. August bis zum 1. September) der 
europäischen Minderheitsvölker zur Behandlung 
gelangte, ist der Bericht über die Lage der Na¬ 
tionalitäten gewesen, die als ethnische Minder¬ 
heiten leben, und das Verhältnis des Völkerbundes 
zu den Minderheitsnationen und zu den Minder¬ 
heiten. 

Es würde sich verlohnen, einen Rückblick auf 
die Entwicklung in Europa, auf das sukzessive 
Abgehen und Abkommen von den großen Plänen 
und Ideen, die noch vor zehn Jahren den Unter¬ 
drückten als Evangelien erschienen, zu geben, 
um zur Erkenntnis zu gelangen, daß die Menschen 
1 lies vergessen, rasch vergessen und nichts aus dem 
großen Blutvergießen, aus dem großen Morden, das 
sich Weltkrieg nennt, gelernt haben. Es trat die 
merkwürdige Erscheinung zutage, daß Völker und 
Nationen, die gestern noch unter dem Drucke star¬ 
ker Despotie lebten, ihre nationale Kultur nicht för¬ 
dern konnten und sich an das Gewissen Europas 
wandten, freie nationale Autonomie forderten und 
bald darauf vollkommene Staatssouveränität er¬ 
hielten, heute all ihre Leiden an ihre Knechtschaft, 
an ihre politische, nationale und kulturelle Un¬ 
terdrückung vergaßen und sich als dieselben 
Hyänen und Bestien erwiesen, wie es ihre ei¬ 
genen Unterdrücker von gestern noch waren. Die¬ 
selben Polen, die in Ostpreußen gewaltsam ger¬ 
manisiert, dieselben Polen, welche in den Ge¬ 
fängnissen von Sibirien für ihre nationale Betäti¬ 
gung schmachteten, dieselben Polen unterdrücken 
heute mit denselben, zuweilen noch mit moderne¬ 
ren Mitteln ihre deutschen, russischen, ukraini¬ 
schen Minderheiten. Sie haben diese Kunst ihren 
ehemaligen Peinigern abgeguckt und übertreffen 
oft sogar ihre Meister und Lehrer. Dasselbe Spiel 
kann man bei den Rumänen, Tschechen, Ungarn, 
Serben, Italienern, Franzosen beobachten, wobei 
die Art der Unterdrückung immer vom Kulturgrad 
der betreffenden Herrennation abhängt. Die Ru¬ 
mänen haben ihre eigenen Leiden unter den Ma¬ 
gyaren vergessen und beeilen sich gegenüber ihren 
Minderheiten die Nachkommen der Hunnen zu 
übertreffen, die Tschechen haben ihren nationalen 
Kampf unter Österreich seit den Tagen der 
Schlacht am Weißen Berge vergessen und unter¬ 
drücken ihre deutschen Minderheiten mit den Mit¬ 
teln eines Kulturvolkes und die Magyaren klagen 
über die Unterdrückung ihrer Volksgenossen in 
I ranssylvanien und vergessen, daß sie gestern und 
auch noch heute eine Henkerpolitik an ihren Min¬ 
derheiten betrieben haben und betreiben. 

Die Völker haben ein kurzes Gedächtnis. Sie 
vergessen in ihrem nationalen Rausch die Wirk¬ 
lichkeit, kommen nicht zur Besinnung und stei- 
gern von Jahr zu Jahr ihre Unterdrückungspo- 
htik gegenüber den Minderheiten. Und all dies be- 
e * ne Gefährdung des europäischen Friedens, 
es bedeutet Feuerschüren, bedeutet den Krieg von 
morgen. Es geht hier ja nicht nur um einige hun- 
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derttausende Menschen, sondern um einen be¬ 
trächtlichen Teil der europäischen Völker, der auf 
der letzten Genfer Tagung (1927) auf mindestens 
60 Millionen geschätzt wurde. Es gibt doch eine 
Nemesis der Geschichte, die nichts ungerächt läßt. 
Die Unterdrücker von heute werden die Bedrück¬ 
ten von morgen sein. Das ist der Lauf der Ge¬ 
schichte und aus ihr muß man lernen, wenn man 
die eigenen Fehler nicht büßen, wenn man ver¬ 
meiden will, daß die Enkelkinder für die Sünden 
der Väter gestraft werden. Zusammenfassend läßt 
sich sagen: die Lage der europäischen Minderhei¬ 
ten wird von Tag zu Tag schlechter, unerträg¬ 
licher, unhaltbarer, auch derjenigen, die noch eine 
Stütze an ihren Stammvölkern haben, schon gar 
nicht zu reden von den Juden, die das Stiefkind 
der menschlichen Gesellschaft sind. 

Bei der Tagung in Genf haben alle Vertreter 
über das Schicksal ihrer Volksgenossen berich¬ 
tet, und sie haben vieles erzählt. Keinesfalls aber 
von solchen Leidensgeschichten, wie die Reprä¬ 
sentanten der jüdischen Minderheit. Es ist doch 
noch immer ein Unterschied: die nichtjüdischen 
Minderheiten leiden, leiden kulturell, national; die 
jüdischen hingegen ertragen dieselben Leiden, nur 
noch im verstärkten Maße, dazu kommen aber 
physische Schikanen, Verfolgungen, die im20.Jahr- 
hundert noch schmerzlicher sind und eine tiefe, 
seelisch berechtigte Reaktion hervorrufen müssen. 

Und es wird nicht besser! Der Chauvinismus 
artet aus,. Die Schule tut das ihrige und 1 erzieht 
eine Generation, die hinsichtlich der Verfolgung 
der nationalen Minderheiten, wenn möglich noch 
die Erzieher, Väter und Lehrer übertreffen wird. 
Und dazu kommt die neue Generation von Litera¬ 
ten und skrupellosen Presse-Gewaltigen, welche 
im Namen der Nation, im Namen einer heiligen 
Idee, Krieg gegen die Schwachen predigen und 
dadurch über Europa neues Unglück und Unheil 
bringen werden. Und die Rechnung werden dann 
die Diplomaten, Politiker, Lehrer und Erzieher 
bezahlen, welche das Volk in diese Politik trieben, 
es verhetzten und zum gegenseitigen Kampfe 
aufreizten. Das ist eine Wahrheit, die wir aus 
der Geschichte lernten, die zum Dogma wurde, 
und dennoch wird der alte verbrecherische Weg 
gegangen, zum Unglück der Bedrücker und Be¬ 
drückten. 

All dies geschieht angesichts Europas, trotz der 
allgemeinen Abrüstungsfrage, trotz der Kriegs¬ 
ächtungsverträge, trotz Locarno, trotz des Völ¬ 
kerbundes, der noch keiner ist, aber einer werden 
kann. Er stellt an und für sich eine große, erha- 
bene Idee dar, allein für ihn gilt das bekannte 
Wort vom Bock, den man zum Gärtner macht. 
Er ist heute noch ein Werkzeug der Mächtigen 
Europas, keineswegs aber der Areopag, an den 
sich die Unterdrückten Europas um Schutz und 
Hilfe wenden können. 

Er ist heute noch ein Werkzeug von England, 
Frankreich und auch Italien, kann aber morgen 
schon der Ausdruck des Willens der Völker der 
Erde sein. Und er muß es werden und wird es 
werden! Die geistige Zusammenarbeit der Völker 
im Rahmen des Völkerbundes, die große prole¬ 


tarische Internationale, werden mit der Zeit den 
Boden für den neuen* Völkerbund vorbereiten, der 
nicht ein politisches Werkzeug des europäischen 
Imperialismus, sondern ein geistiger, sozialer, öko¬ 
nomischer und politischer Bund des neuen Europa, 
der neuen Welt werden soll. Also ist es ver¬ 
fehlt, ihn einfach zu negieren, vernünftiger, ihn 
gehörig auszugestalten. 

Die Minderheiten selbst aber müssen sich einen 
eigenen Areopag schaffen, den Völkerbund 
der Minderheiten als Gegengewicht gegen 
den Völkerbund der Mehrheiten, als Ergänzung, 
als Tribüne der Unterdrückten, der national Ent¬ 
rechteten Europas. Und niemand ist mehr an die¬ 
sen internationalen Gerichts- und Friedenshöfen 
interessiert als wir Juden. Wir benötigen einen 
mächtigen Völkerbund als oberste Instanz für Pa¬ 
lästina, wir benötigen ihn, um unsere Rechte in 
all den Ländern zu schützen, wo wir in geschlos¬ 
senen Siedlungen wohnen und eine ethnische Min¬ 
derheit bilden. Wir benötigen einen demokrati¬ 
schen, freien, den Beschwerden der Minderheiten 
leicht zugänglichen Völkerbund, der imstande sein 
soll, seine Anordnungen durchzuführen und seinen 
Verfügungen den entsprechenden Nachdruck zu 
verleihen. 

Und wir glauben, daß er geschaffen werden 
wird. Wir glauben an den Fortschritt, an die Zi¬ 
vilisation, wir glauben, daß das Rad der Welt¬ 
geschichte sich nicht zurückdrehen läßt, wir glau¬ 
ben, weil im Glauben unsere Stärke, unsere Hoff¬ 
nung, unser Ethos, unsere Religion liegt: im Glau¬ 
ben an die Wahrheit und an die Gerechtigkeit. 

Eine Kundgebung 
der zionistischen Exekutive 

Die Exekutive der Zionistischen Weltorgani¬ 
sation in London und Jerusalem erläßt eine Kund¬ 
gebung an die zionistischen Verbände, ihre Füh¬ 
rer und Mitglieder, um sie zu erneuter Mitarbeit 
aufzurufen. Als das Ziel der heutigen, durch den 
XV. Kongreß eingeleiteten Politik des Überganges 
und der Vorbereitung wird neuer Aufbau, neue 
Aliiah, neue Chaluziuth bezeichnet. „Notwendig 
ist aber nicht allein die Einschränkung entbehr¬ 
licher Ausgaben, sondern auch die Schaffung der 
tinanziellen Voraussetzungen für vergrößerte pro¬ 
duktive Ausgaben. 

Die vorbereitenden Maßnahmen zur Schaffung 
einer festen Arbeitsgemeinschaft mit nichtzio¬ 
nistischen Gruppen für den Aufbau Palästinas 

— heißt es in der Kundgebung weiter _ sollen 

im kommenden Arbeitsjahre endgültig zum Ab¬ 
schluß gebracht werden. Die Gründe für die Er¬ 
weiterung der Jewish Agency haben im Laufe 
der Jahre seit Konzipierung dieser Idee an Ge¬ 
wicht nur gewonnen, die Einsicht in die Not¬ 
wendigkeit dieser Politik ist gewachsen. Vor 
uns steht das Ziel: Stärkung unserer politischen 
oasis durch Schaffung einer großen, geschlosse¬ 
nen jüdischen Palästinafront, Ausbreitung des Pa- 
iastmagedankens in allen Schichten des Volkes 
Beschleunigung und großzügige Erweiterung des 
Aufbaus. Auf dem Wege zur Verständigung mit 
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den nichtzionistischen Palästinafreunden bildet 
der Bericht der Joint Palestine Survey Com¬ 
mission einen großen Schritt vorwärts. Von einer 
höheren Warte aus gesehen, erscheint der histo¬ 
rische Wert dieses Dokumentes in der von ihm 
bekundeten und durch die Kritik an Einzelheiten 
nur gesteigerten, uneingeschränkten Zustimmung 
zum Palästinawerk als solchem begründet. 
Das AC. hat in der Stellungnahme zu dem Be¬ 
richt die wesentlichsten Prinzipien der zionisti¬ 
schen Aufbauarbeit und ihre Bedeutung für eine 
Kooperation mit anderen Kreisen noch einmal 
hervorgehoben und hat erneut in bestimmter 
Weise erklärt, daß die erforderlichen Schritte 
zur Erweiterung der Jewish Agency unverzüglich 
unternommen werden sollen. 

In dem Bewußtsein, einem großen Ziel entgegen¬ 
zugehen, treten wir in das neue Arbeitsjahr ein. 
Die Lage in Palästina zeigt klare Anzeichen einer 
Wendung zum Guten. Die Unternehmungen des 
privaten Kapitals, ermöglicht durch die von der 
Zionistischen Organisation geschaffenen Bedin¬ 
gungen, bilden einen wesentlichen Teil des zioni¬ 
stischen Gesamtwerkes, sie haben auch in den 
letzten Jahren nicht aufgehört, das Land zu be¬ 
reichern und den Arbeitsmarkt zu beleben. Es 
besteht berechtigte Hoffnung, daß diese Entwick¬ 
lung in verstärktem Umfange anhalten wird. Die 
Wiederaufnahme der chaluzischen Alijah wird 
von der Exekutive in die Wege geleitet werden. 
An Bemühungen, durch Abschluß langfristiger 
Anleihen das Herannahen des Zeitpunktes zu be¬ 
schleunigen, in dem das auf Volksmitteln und der 
hingebenden Opferfähigkeit unserer Pioniere auf¬ 
gebaute Siedlungswerk durch neue kolonisato¬ 
rische Maßnahmen erweitert werden kann, wird 
es die Exekutive nicht fehlen lassen. In allen 
Zweigen der Administration werden Verbesse¬ 
rungen angestrebt. So hoffen wir, daß von Palä¬ 
stina aus sich ein Geist wachsender Zuversicht 
der ganzen Bewegung mitteilen und die im Ga- 
luth dringend notwendige Neubelebung der Gei¬ 
ster und der Begeisterung anregen wird. 

Die Organisation wird vor sich selbst und vor 
der Welt Zeugnis von ihrer Geschlossenheit ab- 
legen müssen. Wir appellieren an die Freunde 
und Mitarbeiter in allen Parteien und Gruppen, 
sich dafür einzusetzen, daß der XVI. Zionisten¬ 
kongreß die Große unserer Organisation würdig 
wiederspiegele. Hunderttausende von Juden sind 
bereit, zu uns zu kommen und den Schekel zu 
zahlen,' wenn wir uns nur entschließen, zu ihnen 
zu gehen und sie aufzufordern, es zu tun.“ 

Die Kundgebung schließt: „Zionisten! Unser 
Werk kann nur gelingen, wenn es vom Geiste 
gegenseitigen Vertrauens, vom Geiste der Ein¬ 
heit von Leitung und Organisation getragen ist. 
Die Exekutive tritt in das neue Arbeitsjahr ein, 
entschlossen, ihre Pflicht zu tun und die Wei¬ 
sungen des Kongresses und des Aktions-Komi¬ 
tees loyal auszuführen. Die Exekutive erbittet 
ebenso von allen Gruppen der Bewegung, ohne 


Ausnahme, Unterstützung durch Einsatz aller 
Kräfte für die Sicherung unseres Werkes in Pa¬ 
lästina und im Galuth und durch willige Unter¬ 
ordnung unter die Beschlüsse der Organisation. 
Gesinnungsgenossen! Wir vertrauen auf Euch — 
wir erwarten, daß Ihr auf uns vertraut! Erfüllt 
vom Geiste der Einheit, wird unsere Arbeit im 
kommenden Jahre Früchte tragen.“ 

Sitzung des Landesvorstandes 
der deutschen Zionisten 

Berlin, 14. September. (JTA.) In der heutigen 
„Jüdischen Rundschau“ berichtet der Vorsitzende 
der Zionistischen Vereinigung für Deutschland, 
Herr Kurt Blumenfeld, über die am 9. September 
in Berlin abgehaltene erste Sitzung des vom Bres¬ 
lauer Delegiertentag neugewählten Landesvor¬ 
standes der Zionistischen Vereinigung für Deutsch¬ 
land. Im Anschluß an die Beschlüsse der letzten 
Aktions-Komitee-Sitzung zur Frage der Jewish 
Agency wurde folgende Resolution gefaßt: 

„Der Landesvorstand erwartet, daß auf Grund 
der Beschlüsse des Aktions-Komitees alle Maß¬ 
nahmen zur Erweiterung der Jewish Agency so 
schnell wie möglich durchgeführt werden. Der 
Landesvorstand beauftragt den geschäftsführenden 
Ausschuß, ihm, sobald der Stand der amerikani¬ 
schen Verhandlung es gestattet, Vorschläge zu un¬ 
terbreiten, die geeignet sind, die Konstituierung 
der deutschen Judenheit, soweit sie die für den Ein¬ 
tritt in die Jewish Agency erforderlichen Voraus¬ 
setzungen anerkennt, als deutschen Zweig der Je¬ 
wish Agency herbeizuführen.“ 

Durch diesen Beschluß hat der Landesvorstand 
deutlich erklärt, daß an der bindenden Kraft der 
über die Erweiterung der Jewish Agency gefaß¬ 
ten Beschlüsse kein Zweifel .bestehen könne. Die 
Nachmittagsaussprache befaßte sich auf Grund 
eines Referates von Dr. Landsberg mit den Richt¬ 
linien für die weitere zionistische Arbeit in 
Deutschland. Es wurden die Entwicklungstenden¬ 
zen innerhalb der jüdischen Jugend in Deutsch¬ 
land und die Vorgänge in der letzten Zeit inner¬ 
halb der Organisation des deutschen Judentums 
besprochen. 

Einen gewissen Raum in der Debatte nahm die 
Stellung ZVfD. zur kürzlich in Berlin abgehalte¬ 
nen Liberalen Weltkonferenz ein, wobei von meh¬ 
reren Rednern kritisiert wurden, daß die Leitung 
der ZVfD. der Veranstaltung allzu große Aufmerk¬ 
samkeit zugewandt habe. In erster Reihe ging 
diese Kritik von den Vertretern des Misrachi aus; 
so erklärte Dr. Wolfsberg, man täusche sich über 
den inneren Gehalt des jüdischen Liberalismus, 
der innerlich unwahr sei. Es gäbe keine religiöse 
Bewegung, die sich „Liberalismus“ nennen könne, 
was auch das Niveau der Konferenz bewiesen 
habe. Die überwiegende Mehrzahl der Landesvor¬ 
standsmitglieder drückte jedoch ihre Zufriedenheit 
mit der Sondernummer der „Jüdischen Rund¬ 
schau“ aus und erklärte, daß es eine wichtige 
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zionistische Aufgabe sei, diesen Teil der Juden- 
heit, der sich mit Recht oder Unrecht liberal 
nennt, davon zu überzeugen, daß eine wahre Ent¬ 
wicklung jüdischen Geistes, jüdischer Religion und 
jüdischen Lebens ohne Bejahung des jüdischen Na¬ 
tionalgedankens und ohne Schaffung eines echten 
jüdischen Lebens in Palästina unmöglich sei. 

Kurt Blumenfeld wies darauf hin, daß die er¬ 
neut aufgenommene Auseinandersetzung über Li¬ 
beralismus und Nationalismus weitergeführt wer¬ 
den sollte. Die Erkenntnis der Problematik unseres 
jüdischen Lebens allein führe nicht die jüdische 
Gesamtheit zu neuer Produktivität. Nur wo die 
Notwendigkeit der Gestaltung jüdischen Lebens 
besteht, wird im Laufe von Generationen eine Ant¬ 
wort auf die heute erörterten Lebensfragen erfol¬ 
gen. Diese Erkenntnis stehe nicht im Gegensatz 
zu Gedankengängen, die von geistigen Führern 
des Liberalismus, wie Dr. Baeck und Dr. Wiener, 
innerhalb des liberalen Lagers wiederholt ausge¬ 
sprochen worden sind, erscheinen vielmehr als 
konsequente Schlußfolgerung ihrer Gedanken. 

Bei der Besprechung der Stellung nichtzionisti¬ 
scher Gruppen zum Zionismus wurde von mehre¬ 
ren Rednern im Anschluß an die von der „Jüdi¬ 
schen Zeitung für Ostdeutschland“ eröffnete Dis¬ 
kussion bedauert, daß der Eindruck entstanden 
sei, daß einzelne Zionisten auf eigene Faust mit 
dem Centralverein in politische Verhandlungen 
eintreten. Am Aufbau Palästinas könne mit den 
Zionisten jede jüdische Organisation und jeder 
Jude teilnehmen, wenn sie die im Mandat und in 
formulierten Vereinbarungen festgelegten Voraus¬ 
setzungen anerkannt haben. Die Debatte hierüber 
soll auf der nächsten Sitzung des Landesverban¬ 
des zu Ende geführt werden. 

Der 12. jüdische Turntag 
in Breslau 

Zur Eröffnung des 12. jüdischen Turntags in 
Breslau am Sonnabend, dem 1. September, hatten 
sich etwa 60 Delegierte, sowie neben den Bres¬ 
lauer Bar-Kochbanern und vielen Gästen 300 
auswärtige sportliche Teilnehmer eingefunden. 
Sportlehrer Rosenthal von der hebräischen 
Realschule in Haifa begann mit einem Lichtbil¬ 
dervortrag über die Sportjugend in Erez-Jisrael. 
Nachdem verschiedene Begrüßungsreden gehal¬ 
ten worden waren, ergriff Herr Kurt Blumen- 
feld, der 1. Vorsitzende der Zionistischen Ver¬ 
einigung für Deutschland, das Wort zu einer län¬ 
geren mit großem Beifall aufgenommenen An¬ 
sprache, in der er ausführte, daß der Makkabi 
mit seiner Quantität und Qualität die Basis der 
zionistischen Pyramide bilden müsse. Den Ab¬ 
schluß der Eröffnungssitzung bildete die Wahl des 
Turntag-Präsidiums und der verschiedenen Kom¬ 
missionen. 

Der ganze Sonntag war der Durchführung 
des großen Programms sportlicher und turneri¬ 
scher Wettkämpfe gewidmet, bei denen ein be¬ 
merkenswertes sportliches Niveau erreicht wur¬ 
de. Am Abend fand eine Tanzfestlichkeit statt, 
die recht angeregt verlief. 


Die Abenteuer 

eines jüdischen Jungen, der von den Drusen 
in den Libanon entführt wurde, schildert die 
Erzählung „Abner“, die in Fortsetzungen im 
„Zelt“ erscheint. 

Auch Ihre Kinder möchten diese spannende 
Geschichte lesen! 


Die Montagtagung beschäftigte sich haupt¬ 
sächlich mit der Jugendarbeit. Nach einem Re¬ 
chenschaftsbericht hielt Herr Kaminski einen 
Vortrag über die „Methoden der Arbeit“. Infolge 
des Versagens der anderen zionistischen Jugend¬ 
organisationen müsse der Makkabi zu d e r zio¬ 
nistischen Jugendbewegung ausgestaltet werden. 
Die nationale Erziehung müsse unter Umständen 
auch einmal auf Kosten der Sporterziehung be¬ 
tont werden. Auch Heinrich Kuhn (Berlin) 
wünscht eine Betonung der nationalen Erzie¬ 
hung, es müsse dem Bekenntnis die zionistische 
Erkenntnis vorangehen. 

Kurt Blumenfeld vertrat die Anschauung, daß 
es nicht genüge, die vorhandenen Probleme auf¬ 
zuzeigen, der Makkabi müsse sich ganz real in 
zionistischem Sinn entscheiden und gewisse Min¬ 
destforderungen, wie Schekelzahlung usw., er¬ 
füllen. Nach dem Referat über die Nationalfonds- 
Arbeit von Dr. Meidner fand die Generaldebatte 
statt, die teilweise recht stürmisch verlief. Zwei 
Richtungen, eine Breslauer radikale und eine 
Berliner gemäßigte, traten gegeneinander auf. 
Zwar gelang es den Breslauern nicht, alle Forde¬ 
rungen durchzudrücken, allein die angenommenen 
Resolutionen, in denen zionistische Erziehung, Un¬ 
terstützung der Keren-Hajessod-Arbeit verlangt 
und festgestellt wurde, daß die Vereine zur Sche¬ 
kelzahlung erziehen sollen und Ehrenämter nur 
von Maserzahlern bekleidet werden dürfen, zei¬ 
gen, daß sie doch im wesentlichen gesiegt hat. 
Der Berliner Makkabi zog daher seinen Vertreter 
aus dem Präsidium zurück. Das neugewählte 
Präsidium wurde jedoch verpflichtet, mit der 
Berliner Richtung Verhandlungen über die Koop- 
tierung eines Berliners zu führen. Es ist zu hof¬ 
fen, daß nach dieser Tagung in ganz Deutschland 
die Makkabi-Arbeit mit neuer Energie aufgenom¬ 
men wird. 

Ritualmordhetze in Jugoslawien 

Belgrad 1 , 12. September. (JTA.) Anläßlich 
des Baues des jüdischen Tempels in der jugosla¬ 
wischen Banatstadt Zenta kam es dort zu einer 
Ritualmordhetze, die die Judenheit des gesamten 
Banats bedrohte. Unbekannte Agitatoren haben 
unter der christlichen Bevölkerung der großen 
Dörfer in der Umgebung von Zenta das Gerücht 
verbreitet, daß die Juden beim Bau der Synagoge 
das Blut von christlichen Kindern gebrauchen. 
Dies Gerücht drohte katastrophale Folgen nach 
sich zu ziehen, als zufällig ein 15jähriges christ¬ 
liches Dienstmädchen Margarete Takacs, das bei 
dem jüdischen Kaufmann Max Pollack im Groß- 
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dorfe Petrovoselo im Dienst stand, plötz¬ 
lich verschwand. Bauernmassen umzingelten die 
jüdischen Häuser und eröffneten auf sie ein Stein- 
Bombardement unter der Drohung, die Juden müß¬ 
ten das Verschwinden des christlichen Mädchens 
mit dem Hungertode sühnen. Polizei und Gendar¬ 
merie zerstreute die Volksmenge durch Schreck¬ 
schüsse und rettete die in den bereits halb de¬ 
molierten Häusern eingeschlossenen Juden. Vor¬ 
gestern wurde nun Margarete Takacs in erschöpf¬ 
tem Zustande und einer Ohnmacht nahe in einem 
Nachbardorfe von Petrovoselo gefunden. Dies 
entfesselte einen neuerlichen Bauernsturm, da die 
Bauern glaubten, die Schwäche des Mädchens ent¬ 
springe einer Nasenblutenzapfung durch die Ju¬ 
den, obwohl nach sofort vorgenommenem gerichts¬ 
ärztlichen Befund das tagelange Herumirren der 
Takacs in Männerkleidern, ohne daß sie irgend¬ 
welche Nahrung zu sich genommen hätte, nach¬ 
dem sie von einem Unbekannten entführt und ge- 
notzüchtigt worden war, die Ursache des Schwä¬ 
chezustandes des Mädchens war. Uber die nähe¬ 
ren Umstände hüllt sich das ganz entkräftete Mäd¬ 
chen vollkommen in Stillschweigen. Die Erregung 
der Dorfbevölkerung dauert an, obwohl die Be¬ 
hörden durch ausgesandte Trommelschläger in den 
Banatdörfern verkünden lassen, daß alle Ge¬ 
rüchte von jüdischen Ritualmorden und Benutzung 
von Christenblut eine blöde Erfindung sind, und 
daß jede antijüdische Agitation die härteste Be¬ 
strafung nach sich ziehen werde. Die Behörden 


haben bisher 40 antisemitische Gewalttäter ver¬ 
haftet. 

Belgrad, 14. September. (JTA.) Der nach 
Petrovoselo zur Nachprüfung der Lage entsandte 
JTA-Vertreter stellte fest, daß dort die volle 
Ruhe wieder hergestellt ist. Menschenopfer sind 
keine zu verzeichnen. Dagegen liegen Hausschä¬ 
den vor. Die Behörden haben raschestens strenge 
Maßnahmen ergriffen, und die Waffenmacht konnte 
gerade einschreiten, als durch die fanatisierte 
Bauernschaft Pogromgefahr unvermeidlich er¬ 
schien. Die Menge gab die Belagerung der jüdi¬ 
schen Häuser auf, als sie einsah, daß die Behör¬ 
den ernstlich gewillt sind, jüdisches Hab und Gut 
zu schützen. 

Belgrad, 16. September. (JTA.) Auf Inter¬ 
vention des Großrabbiners von Jugoslawien, Dr. 
Isak Alkalay, verfügte der Ministerpräsident Dr. 
Anton Koroschek, der zugleich Innenminister ist, 
strenges Vorgehen gegen Anstifter und Teilnehmer 
der judenfeindlichen Unruhen. Er machte den zu¬ 
ständigen Bezirksvorstand persönlich verantwort¬ 
lich, falls den Juden in Petrovoselo das geringste 
zugefügt würde. Am 13. September delegierte der 
Ministerpräsident eine spezielle Kommission un¬ 
ter Führung eines hohen Beamten nach Petro¬ 
voselo. Diese Kommission konstatierte ebenfalls 
die vollkommene Grundlosigkeit sämtlicher juden¬ 
feindlicher Gerüchte. Nachdem aber die Juden neu¬ 
erlich bedroht und ihre Häuser beschmutzt wur¬ 
den, ist im Dorfe der Ausnahmezustand prokla¬ 
miert worden. Ohne besondere Legitimation darf 
kein Dorfbewohner nach 8 Uhr abends das Haus 
verlassen. Der Sicherheitsdienst der Gendarmerie 
wurde verstärkt. Zwecks Beruhigung der fanati- 
sierten Bauernbevölkerung sind 18 verhaftete 
Bauernburschen vorläufig wieder auf freien Fuß 
gesetzt worden. Die gerichtliche Untersuchung geht 
weiter. Zwei Hochschüler werden verdächtigt, 
das Ritualmordmärchen verbreitet zu haben. 

Aus der jüdischen Welt 

Die 61 . und die 62 . Friedhofschändung in 
Deutschland 

Berlin, 14. September. (JTA.) In Flammers- 
heim an der Eisenbahnstrecke Euskirchen-Münster¬ 
eifel im Kreise Rheinbach wurden auf dem jüdi¬ 
schen Friedhof von Übeltätern alle Marmortafeln 
zerbrochen und die Grabsteine besudelt. Wie Be¬ 
sucher berichten, bietet der altehrwürdige Fried¬ 
hof ein geradezu erschütterndes Bild. 

Auch in dem 'Flammersheim benachbarten Kirch- 
heim wurden alle Grabsteine auf dem jüdischen 
Friedhof umgeworfen und zum großen Teil zer¬ 
trümmert. Es ist dies innerhalb zwei Jahren be¬ 
reits die zweite bzw. dritte Friedhofschändung in 
den erwähnten beiden Orten. An die zuständige 
Staatsanwaltschaft in Bonn wurde Anzeige er¬ 
stattet. 

Die Differenzen in der Frankfurter Israelitischen 
Religionsgesellschaft 

Frankfurt a. M., 17. September. (JTA.) Auf 
der Generalversammlung der Israelitischen Reli¬ 
gionsgesellschaft in Frankfurt a. M., über die wir 
bereits berichtet haben, wurde namens des Wahl¬ 
komitees, das sich für die Wahl des Aschaffen¬ 
burger Rabbiners Dr. Raphael Breuer eingesetzt 
hatte, durch Herrn S. H. Katzenstein eine Erklä¬ 
rung verlesen, in der er in seinem und im Namen 
seiner Freunde erklärt, sich für den Kandidaten 
des Vorstands eingesetzt zu haben, von der tiefen 
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Überzeugung getragen, daß er der würdige Nach¬ 
folger seiner Ahnen gewesen wäre. 40 Prozent 
der Wähler, gewiß nicht der schlechteste Teil der 
Gemeinde, haben für ihn gestimmt. Wir schämen 
uns nicht der Niederlage. Wir sprechen dem 
Aschaffenburger Raw angesichts der ungeheuren 
Verunglimpfungen, die in diesem traurigen Wahl¬ 
kampf zutage traten, die wärmste Sympathie und 
Treue für immer aus. Die siegreiche Majorität 
habe es nicht für nötig befunden, in ihren heutigen 
Wahlvorschlägen die Tatsache zu berücksichtigen, 
daß 40 Prozent der Wähler sich hinter uns ge¬ 
stellt haben. Wir werden uns daher an der heuti¬ 
gen Wahl nicht beteiligen und uns der Stimme 
enthalten, um dadurch zum Ausdruck zu bringen, 
daß die Vorgeschlagenen unser Vertrauen nicht 
besitzen. Die Gemeinde befinde sich in einer 
schweren Krise. Es werde Sache des neuen Vor¬ 
standes sein, zu zeigen, daß die Gemeinde in den 
Bahnen weitergeführt werden soll, die ihr die 
Rabbiner Hirsch und Breuer gewiesen haben. 

Der Vorstand der Gemeinde hat eine Erklärung 
veröffentlicht, wonach die Herren Dr. Simon Bam- 
berger, Moritz Felsenstein, Emil Goldschmidt und 
Jakob Rosenhein zu ihrem Rundschreiben vom 
6. September betreffs des Passus in dem Schreiben 
an Herrn Dajan Posen vom 30. August erklärt ha¬ 
ben, daß sie sich selbst mit der geäußerten Mei¬ 
nung nicht identifizieren und daß sie die für die 
Verbreitung dieser Äußerung entstandene Auffas¬ 
sung, als hätten sie die religiöse Makellosigkeit 
des Herrn Distriktsrabbiner Dr. Raphael Breuer 
irgendwie im Zweifel ziehen wollen, aufs tiefste 
bedauern. Gleichzeitig hat die Gegenpartei in einem 
Schreiben erklärt, daß sie durch diese Äußerung 
der vier Herren den Frieden in der Gemeinde als 
hergestellt betrachte. 

Esser zu vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt 

München, 14 September. Esser wurde zu 
vierzehn Jagen Gefängnis verurteilt. Er hatte als 
Abgeordneter des oberbayerischen Kreistages bei 
der Verpflichtung des inzwischen verstorbenen jü¬ 
dischen Mitgliedes, des sozialdemokratischen Stadt¬ 
rats, Rechtsanwalt N u ß b a u m , den Zwischen¬ 
ruf gemacht „Judeneid“. Wegen der schweren 
Beschimpfung, die in dieser Anzweiflung der 
Glaubwürdigkeit des Verpflichteten, eines wegen 
seiner Lauterkeit auch von den Gegnern geachte¬ 
ten Mannes, lag, erhielt Esser die genannte Strafe, 
die nicht in eine Geldstrafe umgewandelt werden 
kann. 

Ein Freibrief für Hakenkreuzrowdies 

Düsseldorf, 11. September. (JTA.) Hier 
wurden vor einiger Zeit vier jüdische Damen und 
Herren von einer Horde von Hakenkreuzlern 
schwer mißhandelt. Die besondere Gemeinheit der 
Hakenkreuzler bestand darin, daß sie in einer 
Wirtschaft zunächst mit den Damen tanzten, dann 
aber über sie herfielen und sie verprügelten. Sie 
wollten „die Juden einmal das Laufen lehren“ 


und „einem Juden einmal die Fresse polieren“ — 
was sie so besorgten, daß das Gericht ihre Taten 
?ls „brutal, feige und gemein“ bezeichnete. Trotz¬ 
dem wurden ihnen mildernde Umstände zugebilligt; 
sie kamen mit 200 RM. Geldstrafe davon. Die 
mildernden Umstände bestanden darin, daß das 
Gericht annahm, daß es sich um eine Tat aus 
politischen Motiven handle, die im Hinblick auf 
die Amnestie „in milderndem Lichte zu sehen“ sei. 

Dazu bemerkt der „Vorwärts“: „Das ist ein 
offenkundiger Mißbrauch der Amnestie, ein Frei¬ 
brief für jede Gemeinheit und feige Brutalität. 
Dieses Gerichtsurteil kehrt den Sinn der Am¬ 
nestie in sein Gegenteil. Sie soll einen Schlußstrich 
ziehen unter das, was gewesen ist, aber nicht für 
die Zukunft eine laxe Rechtsauffas$ung gegenüber 
dem politischen Banditentum einleiten. Es ist nö¬ 
tig, daß dieses Urteil und diese mildernden Um¬ 
stände in zweiter Instanz nachgeprüft werden.“ 

Feierliche Einweihung eines neuen Judenfriedhofes 
in Wien 

Wien, 11. September. (JTA.) Hier fand die 
feierliche Einweihung eines neuen Judenfriedhofs 
statt. Die Zeremonienhalle stellt einen architek¬ 
tonisch monumentalen Prachtbau dar. Die Kosten 
betragen 20 Milliarden Kronen. Der Friedhof ist 
Eigentum der Wiener jüdischen Gemeinde. Der 
Einweihungszeremonie wohnten führende jüdische 
Persönlichkeiten sowie Vertreter der staatlichen 
und städtischen Behörden bei. Bei der Feier spra¬ 
chen der Präsident der Wiener Kultusgemeinde, 
Generaloberstabsarzt Professor Pick, Rabbiner 
Dr. Taglicht, zwei Vertreter der Bundesministe¬ 
rien und Vizebürgermeister Emmerling. Das Stadt- 
kcmmando war durch eine Offiziers-Ehrenkom- 
pagnie vertreten. Unter den Gästen sah man auch 
den Bischof der altkatholischen Kirche, Dr. Tuechler. 

Die Kultusgemeindewahlen in Ostgalizien 

Lemberg, 11. September. (JTA.) Das end¬ 
gültige Wahlresultat der am 9. September hier 
stattgehabten Wahlen zur jüdischen Kultusge¬ 
meinde ergab 11 Mandate für die Vereinigten Zio¬ 
nistischen Parteien, 8 für den mit den Assimilan- 
ten vereinigten Wirtschaftsblock, 5 für die Agudah 
und ein Mandat für die zusammengekoppelte Liste 
der Poale Zion und des „Bund“. Die jetzigen Wah¬ 
len fanden zum erstenmal unter dem neuen Wahl¬ 
reglement statt, das an Stelle des bisherigen 
Kuriensystems Proportionswahlen vorsieht. 

Die Wahlen zur jüdischen Gemeinde in Zlo- 
czow ergaben 6 Zionisten, 4 Agudisten, 1 Hand¬ 
werker und 1 Bundist. In Rawa-Ruska erhielt die 
imional-jiidische Liste 7 Mandate und die Chassi- 
dim 5 Mandate. 

Zum Konflikt zwischen Oberrabbiner Jacob 
Meir und dem Waad Leumi 

Jerusalem, 12. September. (JTA.) Der 
Weltverband der sephardischen Juden, der den 
zwischen Oberrabbiner Jacob Meir und dem 
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Vom 

Bade zurück? 

Guf erholt durch herrliche Ruhe, gebräunt von 
der Sonne, gesundet am heilsamen Quell? 

Ja, und nun? 

Unbedingte Fortsetzung Ihrer Kur zu Hause! 
Vorbeugung geg.RQckKebrlbrerßeschwerden 

Unter Echtheitsgarantie erhalten Sie den ge¬ 
wünschten, an der Quelle abgefüllten Brunnen 
frei Haus von der Mineralwasser-Grobhandlung 

Otto Pachmayr, G.m.b.H., München 

Rufen Sie 27471 oder 27473 


Waad Leumi ausgebrochenen bekannten Konflikt 
schlichten sollte, veröffentlicht ein Kommunique, 
in dem festgestellt wird, daß beide Parteien un¬ 
richtig gehandelt haben. Rabbi Meir beabsichtigt 
nicht aus der Knesseth Israel auszutreten und der 
Waad Leumi darf nicht Rabbi Meir seines Postens 
verlustig erklären, weil dies nicht in die Kompe¬ 
tenz des Waad Leumi falle. Der Weltverband der 
sephardischen Juden fordert daher beide Parteien 
auf, miteinander wieder Frieden zu schließen. 


Die neue Palästina-Einwanderung 

Laut dem „Dawar“ befaßte sich die Zionistische 
Palästina-Exekutive in ihrer Sitzung vom 28. 
August mit der Frage der Anforderung von Zer¬ 
tifikaten. Als Basis wurden folgende Feststellun¬ 
gen der von der Exekutive eingesetzten Kommis¬ 
sion zugrunde gelegt: Die Gesamtfläche der neuen 
Pflanzungen in der kommenden Saison wird gegen 
10 000 Dunam betragen. Dies würde 1000 Arbei¬ 
tern Beschäftigung geben. Außerdem wird die 
Aufnahmefähigkeit in den bestehenden Wirtschaf¬ 
ten mit 300 Arbeiterinnen angenommen. Dazu 
kommt noch das Bedürfnis nach 150 Bewilligun¬ 
gen für eine bestimmte Kategorie von Verwand¬ 
ten, die Einreiseerlaubnis auf anderem Wege nicht 
erhalten können, jedoch den Arbeitsmarkt nicht 
belasten, und 50 Bewilligungen für Fachleute. So¬ 
mit würden insgesamt 1500 Zertifikate nötig sein, 
ln Berücksichtigung jedoch des Umstands, daß ein 
Teil der Pflanzungstätigkeit durch Selbstarbeit 
der Besitzer, wie auch zu einem geringen Teil 
durch arabische Arbeit geleistet wird, mache die 
Exekutive von der oben angegebenen Zahl einen 
Abstrich von 200 Mann. Außerdem müssen auch 
noch 200 städtische Arbeiter in die ländlichen 
Siedlungen überführt und ebenso 100 aus 
Rußland Verbannte in den Pflanzungssiedlungen 
untergebracht werden. Die Exekutive hat daher, 
wie wir bereits in Ziko Nr. 33 mitgeteilt haben, 
beschlossen, nur 1000 Zertifikate anzufordern, 
außer den 200, um die sie bereits früher für die 
Einwanderer aus Rußland angesucht hat. (Ziko) 
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Gespräche mit einem Bolschewisten 


Wie ich ihn traf, ist so gleichgültig, daß es 
nicht erzählt zu werden braucht. Irgendein Zu¬ 
fallsbekannter wies mich zu ihm, irgendein Zu¬ 
fallsgrund ließ mich ihn aufsuchen und dann 
fühlte ich mich von ihm angezogen — aus einem 
seltsamen Kontrastbewußtsein, ohne daß ich mir 
darüber recht klar wurde. 

Es war so um die Rosch-Haschonohzeit herum, 
als ich ihn zum ersten Male kennenlernte. Er 
wohnte in einer vornehmen Pension des Berliner 
Westens — wie einem doch gleich häßliches Zeug 

durch den Kopf ging .... Edelproletarier . 

ficht für das werktätige Volk vom Salon aus — 

.ob der gläubige Muschik davon weiß. Und 

wie fein er parierte, als ich ihm später diesen 
Widerspruch vorhielt: „Der Gaul, der im Stall 
steht, wird weniger gut gefüttert als der, welcher 
auf dem Acker vor den Pflug gespannt ist. Ich 
arbeite auf dem Feld: wenn Sie wüßten, wie viele 
Steine dort herumliegen ....“ 

So kam ich also hinein, bepackt mit sämtlichen 
Vorurteilen westlichen Hochmuts, und sah ihn 
vor mir. Kein slawischer Typus, kein Juden¬ 
profil, nichts dergleichen. Hinter einer Brille 
blickten ein paar weiche Augen hervor, die sich 
in den Rahmen seines vergeistigten Gesichtes 
beinahe sanft einfüg/ten. Dieselbe Zartheit lag 
über den wohlgegliederten Händen, die darum 
doch schon einmal ein Todesurteil unterzeichnet 
hatten. „Gott, es war schrecklich, so ein junger, 
blühender Bauernbursche. Er wußte auch nicht, 
was er tat, als er sechs unserer Soldaten an De- 
nikin verriet, der sie erschießen ließ. Es war 
schrecklich, daß wir ihn strafen mußten, da es 
doch nur eine Strafe geben konnte ....“ 


„Also jetzt beten Sie bald wieder um den ewi¬ 
gen Frieden: Und alle Völker mögen einen Bund 
bilden. Und die Herrschaft des Frevels möge wie 
Rauch verfliegen. Und so. Ja, wie denken Sie sich 
das? Soll Gott die erhören, die selber freveln und 
wieder freveln werden, die reichen Unterdrücker, 
die sich auf die Brust schlagen: Wir haben ge¬ 
stohlen, gelogen, irregeführt. Er hat ja gar nichts 
gestohlen, alles ehrlich erworben, und doch ge¬ 
hört es ihm nicht, i h m nicht, allen vielleicht, 
denen auch, die hinten in der letzten Reihe stöh¬ 
nen: Wir sind irregegangen. Ihr armen Teufels, 
wenn ihr nur wüßtet, wie irre gegangen ihr 
seid! Betet nicht, kämpft, zerbrecht das Joch...“ 
Und nun beginnt er ein Bild auf die Revolution 
zu singen, so packend, so mitreißend, daß man 
fast an ihn glauben möchte: Herrliche Zeit, in der 
der Trott von Jahrhunderten sich zu atemrauben- 
i dem Sturmschritt durchreißt, wo ein Reich heute 
stürzt und ein schöneres morgen aufsteigt! Welch 
eine Lust, in ihr zu leben oder zu sterben. Es gibt 
keinen Frieden, keinen Glauben, bevor die Völ¬ 
ker sich nicht im Kampfe einigen, gegen Gewalt¬ 
tat das Schwert erheben, sich rächen, Blut ver¬ 
gießen, wenn es sein muß ... 

Und während er noch von Barrikaden, Ko¬ 
saken, Schüssen, Sieg und Schrecken erzählt, 
baue ich ihm andere Bilder auf, von waffenlosen 
Propheten, die verlacht und verfolgt und am 
Ende doch erhöht wurden, von den Völkern In¬ 
diens, die den Fremdherrscher durch stillen Wi¬ 
derstand, nicht durch Krieg zermürben, vom 
Neger, der in seinen Liedern den weißen Mann 
vergißt und ihn darum meistert — von Juden 
kann ich ihm nichts erzählen, davon weiß er zu viel 
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Es ist wirklich wahr! 


Sie erhalten vom Verlag B. Heller postfrei nach Ihrem Wunsche eines der folgenden 
schönen und bedeutsamen Werke zugestellt, wenn Sie uns den Abonnementsbeitrag 
von RM. 8.— für 1929 bis spätestens 31. Dezember 1928 einsenden. 

„Das Ghettobuch" herausgegeben von A. Landsberger 
„Volk des Ghetto" herausgegeben von A. Landsberger 
„Und das Krumme wird gerade" von S. J. Agnon 

aus dem Hebräischen von Max Strauss, fünf Bilder von Budko 

„Theodor Herzl" von Leon Kellner 
„Lehrbuch der hebräischen Sprache" von Moses Rath 

Neu hinzutretende Abonnenten, 

die uns den Bezugspreis für das Jahr 1929 einsenden, erhalten ebenfalls eine dieser 
Prämien nach ihrem Wunsche und vom Zeitpunkt ihrer Einsendung ab das„Jüdische Echo" 
gratis bis zum 1. Januar 1929. Die Lieferung der gewünschten Bücher erfolgt nach Maß¬ 
gabe des Eingangs der Geldsendungen und im Rahmen des vorhandenen Vorrats; es 
empfiehlt sich, also rasch von unserem Angebot Gebrauch zu machen. 

„Das Jüdische Echo" 

Verlag B. Heller 

München 2 C • Herzog-Max-Straße 4 
Postscheck-Konto: Amt München 39 87 


und hat sich darum abgewendet. Wer das 
Schwert ergreift, der soll durch das Schwert um- 
kommen. Gewalt kann nie die Tore des Para¬ 
dieses öffnen. Gewalt zeugt Haß, Rache, neue 
Gewalt und so in ewigem sinnlosen, mörderischen 
Kreislauf weiter, ohne Ziel und ohne Glückhaftig- 
keit. 

Kann ich’s ihm beweisen? Nein. Kann er’s mit 
dem Gegenteil? Auch nein. Wir häufen Beispiele 
gegeneinander auf — nützt nichts. Glauben, Cha¬ 
rakter, Temperament ringen miteinander und ver¬ 
schlingen sich, anstatt klaren Sieg und klare Nie¬ 
derlage herbeizuzwingen. Wir geben’s auf und 
sprechen über Gleichgültigkeiten. 

Das zweitemal begegnete er mir auf englischem 
Boden. Ich erkannte bald, daß er einen schwe¬ 
ren Kampf mit sich führte. Er durchschaute die 
Größe des Volkes, das er in seiner Heimat has¬ 
sen gelernt hatte. Wie eine innere Tragik war 
es ihm, da sein Sohn am Wesen dieser Menschen 
Gefallen fand, kein Gefühl mehr für Massen¬ 
sehnsucht in sich trug, sondern jenes Herren¬ 
bewußtsein einsaugte, mit dem ein kleines Insel¬ 
reich sich zur Königin des Meeres aufschwang. 
Er spürte, welche Kräfte zwischen den Polen 
dieser Nation strömen, die heute sich über ein 
Fußballspiel, morgen über Schanghai erregt, 
die heute Kinder kost und morgen den Feind 
niederboxt. Da ging ihm das Wesen nationaler 
Gebundenheiten mit niegeahnter Deutlichkeit auf. 
Welch eine Welt zwischen seinen Russen und 
diesen Menschen. So kamen wir auch auf seine 
jüdische Abstammung zu sprechen. Ich behaup¬ 
tete, daß ich mir eine Lösung der sozialen Frage 
für Juden nur im jüdischen Lande vorstellen 


könnte. Darauf er: „Wollen Sie denn nicht mit- 
mitwirken, die Welt schöner zu gestalten, hun¬ 
dert Millionen Menschen aus furchtbarstem Druck 
zu befreien, für Gerechtigkeit und Sklavenbefrei¬ 
ung einzutreten?“ Ich wagte zu erwidern: „An 
jenem Tag, da wirklich diese Freiheit errungen 
sein wird, da wird es Engländer, Russen, Fran¬ 
zosen, Tschechen, Kroaten geben. Und darum 
kämpfe ich, daß in jenen Tagen für das jüdische 
Volk ein Plätzchen bereitgehalten wird, auf das nie¬ 
mand mehr Anspruch hat als eine Gemeinschaft, 
die in ihrer bisherigen Wanderung durch die Ge¬ 
schichte mehr Knechtung als Freiheit erlebt hat.“ 
Er gab sich nicht geschlagen: „Was soll ich denn 
für das Judentum tun? Hier sitze ich, zermar¬ 
tere mein Gehirn und wenn ihm dann ein frucht¬ 
barer Gedanke entspringt, werden Millionen 
glücklicher gemacht. Bei den Juden sind die 
Verhältnisse zu klein, eine Kehillah oder gar eine 
Kwuzah, lohnt es sich, für diese handvoll Men¬ 
schen etwas zu schaffen? Können mir die Juden 
eine Stellung anbieten, deren Tätigkeit zu solch 
sichtbaren und weittragenden Konsequenzen, 
führt wie mein jetziges Arbeiten?“ Ich mußte 
ihm freilich zugeben, daß es bei uns noch viel 
provinzielles, kleinliches Denken gibt: aber sind 
die großen Entscheidungen der Weltgeschichte 
immer bloß von den starken Nationen herbeige¬ 
führt worden. Wer war Moses? Führer einer 
Helotenschar und doch wuchs aus ihr das Volk 
der Bibel. Und der Zimmermannsgeselle von Na¬ 
zareth, zu dessen Lehre man stehen mag, wie 
man will: daß er geschichtsumwälzend gewirkt 
hat, wer leugnet es? Und Mohammed und alle 
die Helden kleiner Völker? Und hat nicht ein 
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kluger Mann gesagt, der Aufbau Palästinas bilde 
das einzige historische Ereignis der Gegenwart? 

Wir stritten noch lange darüber, weil ich be¬ 
zweifelte, ob er sich nicht darüber täusche, daß 
seine Arbeit wirklich dem russischen Volke zu¬ 
gute käme, ob man ihn nicht davonjagen werde, 
ohne Dank. Er wollte es nicht wahrhaben, bis 
seine Frau eingriff, eine Jüdin, nur zufällig, wie 
er meinte. Und dann gab er zu, daß es antise¬ 
mitische Strömungen gebe, aber die Partei lasse 
sie nicht aufkommen. Der Proletarier läßt sich 
durch Rasseninstinkte nicht mehr beherrschen. 
„Aber es läßt sich nicht leugnen, wenn ein jüdi¬ 
scher Beamter geht, tritt neuerdings doch mehr 
und mehr ein Russe an seine Stelle. Ich werde 
freilich der letzte sein; ich kämpfe seit meinem 
vierzehnten Lebensjahr auf der Seite der Revo¬ 
lution und werde am längsten bleiben.“ „Und 
was werden Sie nachher tun, wenn die Reihe 
auch an Sie kommt?“ „Dann gehe ich 
nach Palästin a.“ 

Länger hielt es mich nicht mehr. Es gibt Mo¬ 
mente, wo man nicht mehr weiterdenken möchte. 
Da sitzt ein Jude, hoher Beamter der Sowjet¬ 
regierung, einer der wenigen und hilft mit 
den jüdischen Aufbau zu unterwühlen, hilft mit 
jüdisches Eigentum, das in Palästina Segen ge¬ 
bracht hätte, im weiten Rußland zu zerstreuen, 
hilft mit eine Wirtschaft aufzubauen und ahnt zu¬ 
gleich, daß er eines Tages doch ausgestoßen 
weiden wird. Warum geht er nicht gleich nach 
Palästina? Weil er erst die soziale Frage lösen 
will? An die Judenfrage glaubt er auch. „Aber“, 
so sagt er zum Abschied, „wahrhaft große Ideen 
schließen einander aus. Man kann nicht zugleich 
für beide arbeiten.“ 

Ich glaube es nicht und denke an jenes Gebet, 
das er nicht begriffen hatte, wo es heißt: Und 
alle Völker mögen einen Bund bilden und 
gib Ehre deinem Volk und Freude deinem 
Land... Choschew. 

Eleasar ha-Kalir 

Von S. M e i s e 1 s 

Unter den in die Gebetsordnung für das Neujahrs¬ 
fest und den Versöhnungstag aufgenommenen Ge¬ 
betstücken, die zur Belebung und Verschönerung 
des öffentlichen Gottesdienstes an den hohen 
Feiertagen beitragen sollen, nehmen die religiö¬ 
sen Dichtungen. „Pijutim“ genannt, eine hervor¬ 
ragende Stelle ein. In der hebräischen Poesie, die 
jahrhundertelang fast ausschließlich religiöse Po¬ 
esie war, bilden die Pijutim eine ganz eigenartige 
Kunstdichtung. Wann die ersten Pijutim entstan¬ 
den sind, kann mit Gewißheit nicht angeben. 
Eine Stelle im Midrasch Wajikra läßt indes die 
Annahme berechtigt erscheinen, daß schon im 
siebenten Jahrhundert einige liturgische Dicht¬ 
werke an die Gebetsordnung angeschlossen wor¬ 
den seien. Leopold Zunz, der über diesen Gegen¬ 
stand das Trefflichste geschrieben hat, weist nach, 
daß mehrere dieser allmählich in die Gebetsord¬ 
nung aufgenommenen Arbeiten nicht gerade von 


einer Behörde ausgegangen oder von Anfang an 
für den öffentlichen Gottesdienst bestimmt waren. 
Die Sentenzen und Gebete einzelner verehrter 
Männer wurden vielmehr durch deren Schüler 
verbreitet und im Laufe der Zeit eingeführt. 

Die Verfasser der Pijutim wurden Pajtanim 
(Poeten) genannt. Selten hat sich das Werk von 
seinem Schöpfer, selten die Dichtung von ihrem 
Dichter dermaßen losgelöst wie der Pijut von 
dem Pajtan. Die Werke der Pajtanim, der religi¬ 
ösen Dichter, sind unter den Juden unsterblich 
geworden; der Klang dieser Dichtung ist heute 
noch an Fest- und Feiertagen in Synagogen und 
Bethäusern lebendig; aber die Dichter selbst 
deckt der Schleier der Vergessenheit. Sie glei¬ 
chen hierin den Volkssängern, deren Lieder le¬ 
bendig durch die Jahrhunderte wanderten, deren 
Namen aber mit ihrem Tode erloschen. Es nützte 
den Pajtanim nichts, daß sie in ihre poetischen 
Gebetstücke durch Akrostichen und allerhand 
künstliche Versformen ihre Namen einfügten; An¬ 
dacht und Pietät begnügten sich mit dem Her¬ 
sagen der mit schwerfälligem Rhythmus und 
merkwürdigem Klangreim ausgestatteten Dich¬ 
tungen, ohne sich um die angefügten Namens¬ 
zeichen zu kümmern. So lebt der Gesang der 
religiösen Dichter im Munde des Volkes, ihr Name 
aber ruht still und verschwiegen in jenen Litera¬ 
turwerken, die heute kaum noch gelesen werden. 
Und doch, welche bedeutenden Männer waren un¬ 
ter den Pajtanim! Wenige nur wissen, daß auch 
Raschi, der berühmte Rabbi Schlomo Jizchaki, 
sich unter den Pajtanim befindet. Und nicht vie¬ 
len wird es bekannt sein, daß die Hymne Nisch- 
math kal chaj und eine „Opferordnung“ Ethen 
tehilla dem Apostel Petrus zugeschrieben wur¬ 
den. (Siehe Winter und Wünsche, Jüdische Lite¬ 
ratur, Band 3, Seite 6.) 

Wohl der älteste und zugleich der bedeutend¬ 
ste Pajtan war Eleasar ha-Kalir. Er ist auch der 
bekannteste geblieben, obwohl von seinen näheren 
Lebensumständen nichts bekannt ist. Bei Kalir 
bedient sich die Geschichte der Sage, um über 
sein Leben, sein Geburtsjahr und seine Heimat 
einigen Aufschluß zu geben. Einige Gelehrte sind 
der Ansicht, er sei ein bedeutender Rabbi oder 
gar ein Mischnahlehrer gewesen, andere dagegen 
meinen, er habe als Vorbeter in einer Synagoge 
gewirkt. Sein Geburtsort wurde/ vielfach in Pa¬ 
lästina gesucht, weil der Name Kalir angeblich 
auf einen Ort in Palästina hindeuten sollte. Der 
Dichter selbst nennt seinen Geburtsort Kirjath 
Sepher, worunter manche Tiberias verstanden 
wissen wollen. Nach der Feststellung einiger Li¬ 
teraturhistoriker soll er in einer Stadt des süd¬ 
lichen Italien, Cagliari oder Bari, im neunten 
Jahrhundert gelebt haben. Zunz gibt Sardinien 
als Geburtsort Kalirs an. 

Eleasar ha-Kalir scheint ein außerordentlicher 
Mann gewesen zu sein, denn die Sage hat sich 
noch nie unbedeutender Männer bemächtigt. Den 
Namen Kalir umgibt ein schöner Sagenkranz, der 
den Ausdruck bildet für die Verehrung, die die 
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Nachwelt diesem gotterfüllten Dichter entgegen- 
gebracht hat. Mehr als zweihundert Gebetstücke 
hat Kalir gedichtet; die herrlichsten darunter sind 
die Gebete für das Neujahrsfest und den Versöh¬ 
nungstag. In seinen Pijutim hat er „die alten 
Überlieferungen und die Glaubensmeinungen sei¬ 
nes Volkes“ zu künstlich geformten Hymnen um¬ 
geschaffen. Hierzu nahm er das Material aus der 
Haggada. Was in dieser zur heiligen Sage gewor¬ 
den war, was sie zur Verschönerung des Kultus, 
zur Bereicherung des sittlichen Lebens, was sie 
an trostreichen Hoffnungen, an Glaubenskräfti¬ 
gung darbot — verarbeitete Kalir zu einem Kunst¬ 
werk, das Vortrag und Gebet, Hymne und Aus¬ 
legung zugleich war. So ward die Haggada zum 
poetischen Festgebet. Kalir tyrannisiert die he¬ 
bräische Sprache, zwingt ihr willkürliche Bil¬ 
dungen auf, aber mit seiner Übermacht und mit 
so hinströmender Fülle, daß man bei der Hoheit 
des Gedankens die Unebenheiten des Vortrages 
übersieht. Kalirs harte, an Unverständlichkeit 
grenzende Sprache ist kein Perikleisches Kunst¬ 
werk; sie ist ein zyklopischer Bau, der an götter¬ 
gleiche Menschen und an ein heiliges Altertum 
erinnert.“ (Zunz.) Als ein Probestück Kalirscher 
Poesie möge hier die Schilderung des Weltge¬ 
richtes am Neujahrstage folgen; 

Dein Ruhm, deiner Allmacht Preis, erfüllet die 
Weiten der Erde, 

Es erschallt vom Himmel Gericht, es banget und 
schweiget die Erde. 

Es stürmt heran der Tag des Zorns, es dröhnen 
die Tiefen der Erde. 

Der Posaunen gewaltiger Hall ergehet und mahnt 
die Erde. 

Geschäftliches 

Die neue Gruß-Revue „Nur mit Dir“, die täglich 
unter großem Beifall in Szene geht, erregt durch 
die Reichhaltigkeit und vorzügliche Durcharbei¬ 
tung aller Darbietungen das Entzücken all ihrer 
Besucher. In 28 lose aneinander gereihten Bildern 
führt sie durch alle möglichen Weltteile und gibt 
dabei den Herren Grünbaum und Seibold Gelegen¬ 
heit gute, weniger gute und ganz schlechte Witze 
zu machen, Herrn Aslan und den Damen Hornik, 
Mardayn ausgezeichnet zu singen und vor allem 
einer Reihe von hervorragenden Kräften wunder¬ 
voll zu tanzen. Unerreicht wie immer die Tiller 
Girls, bestechend exakt und humorvoll die Sekun¬ 
dentänzer Rieh und Galvin. 

Was erlebten Sie im Bad? 

Wir meinen eine Beobachtung privater Natur; 
Sicher haben Sie einen Erfolg der Badekur an 
sich festgestellt. Nun wissen Sie aber selbst, daß 
es nicht allein die wohltuende Umgebung, die ge¬ 
sunde Luft und die warme Sonne waren, die die¬ 
sen Erfolg zustande brachten — der Hauptgrund 
war doch das heilbringende Wasser in seiner 
ganz besonderen, unnachahmlichen Zusammen¬ 
setzung. Und gerade das vermissen Sie jetzt. — 
Warum eigentlich? Möchten Sie sich nicht Ihren 
jetzigen körperlichen gesunden Zustand auch wei¬ 
terhin erhalten? Warum setzen Sie da Ihre Brun¬ 
nen-Trinkkur nicht zu Hause fort? Warum beden¬ 
ken Sie eigentlich nicht, daß dieses Heilwasser 
nicht nur die Eigenschaft hat, zu heilen, sondern 
vor allem auch den Ihnen bekannten Krankheiten 
vorzubeugen. Und das ist doch ein wichtiger 


„Heil den Frommen!“ ertönt’s im Jubel vom Ende 
der Erde. 

Schauer und Schrecken und Grauen und Angst 
verwirren die Erde, 

Stehest du auf zum Gericht, zu strafen die Gren¬ 
zen der Erde. 

„Bahnet, ebnet den Weg!“ ruft’s zitternd empor 
von der zitternden Erde. 

Herrlicher, Mächtiger, du antwortest mit mildem 
Tone der Erde; 

„Warum banget das Land? Oh, jauchzet, ihr 
Tiefen der Erde!“ 

Mögen sie es sehen, erkennen, daß Er ist König 
der Erde. 

Wie sie im Himmel ihn preisen, so loben ihn seine 
Gegrüßten der Erde. 

Es gehört neben der Kenntnis der Bibel auch 
eine innige Vertrautheit mit der gesamten Hagga¬ 
da dazu, um Kalirs Dichtungen zu verstehen. 
Mancher Vers enthält eine Anspielung auf irgend¬ 
eine heilige Legende, manches Wort deutet auf 
eine biblische Erzählung hin und unter manchem 
substantivierten Adjektivum soll dieser oder je¬ 
ner jüdische Heros verstanden sein. 

Eleasar ha-Kalir, der sich in seinen Dichtungen 
der heiligen Sagen bediente, ist selbst eine Art 
von heiliger Sage geworden. Sagenumwoben wie 
seine Geburt und sein ganzes Leben ist auch sein 
Tod. Die Sage erzählt, daß sein Lehrer Janai, 
der ihn wegen seines Dichterruhmes beneidete, 
in seinen Schuh eine giftige Eidechse legte, die 
ihm den Tod brachte. Das soll das Ende dieses 
hervorragenden Mannes gewesen sein, von dem 
es hieß, er sei in den Himmel gestiegen und habe 
den Engeln den alphabetischen Pijut abgelauscht. 


Grund, solches Wasser regelmäßig zu trinken. 
Unter Echtheitsgarantie wird Ihnen der ge¬ 
wünschte an der Quelle abgefüllte Brunnen frei 
Haus geliefert von der Mineralwassergroßhand¬ 
lung Otto Pachmayr, G. m. b. H., München, 
Theresienstraße 33, Telephon 27 4 71 und 27 4 73. 

Gemeinden-u. Vereins-Echo 

Hebräische Sprachschule Chowewe Iwrith Nürn¬ 
berg. Die Hebräische Sprachschule hat ihre Win¬ 
terarbeit wieder aufgenommen. Die bestehenden 
Kurse und Privatstunden werden weitergeführt, 
Anfänger kurse neu gegründet. Neumeldun¬ 
gen von Anfängern und Fortgeschrittenen an das 
Büro, Bankgasse 3/II, Telephon 21 9 12. 

Jüdischer Gesangverein. Die Proben zu dem 
Konzert mit Herrn Oberkantor Alter am 5. De¬ 
zember haben begonnen. Das Programm enthält 
sehr interessante Kompositionen jüdischer Musik. 
Proben Dienstag abend im Lessingsaal, wo An¬ 
meldungen erbeten werden. 

Der jüdische Kindergarten, Herzog-Rudolf- 
Straße 5/0, beginnt wegen Umbau des Hauses 
erst Montag, den 1. Oktober, 9.30 Uhr. Anmeldung 
entweder am Tag des Beginns im Kindergarten¬ 
lokal oder schriftlich bzw. telephonisch bei Henny 
Reich, Ohmstraße 20. Telephon 32 9 88. 


I. MÜNCHENER PLISSEE^BRENNEREI 

FRÄNZ QRUBER, MÜNCHEN; 

Hohlsaum, Knöpfe, Endeln. 

Kanten, Kostflmstickereien 
Burgstraßel 6/3 Knopflöcher Telephon 22975 
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Deutsche Neu Wäscherei 4*. in. b. H. 
FELIX BRAVDXER . MÜXCHEX 

Thierschstraße 21 Telefon Nr. 23708 


Spezial-Dampfwtschanstalt für Herren-Plättwäsche nur Kragen, 
Manschetten, Vorhemden und Oberhemden. Lieferzeit ca. 8Tage 



Gesamtausschuß der Ostjuden. Am Samstag, 
dem 22. September, abends 8 Uhr, findet im Ver¬ 
einslokal, Reichenbachstraße 27, eine Generalver¬ 
sammlung mit anschließender Neuwahl statt. Wir 
ersuchen um vollzähliges und pünktliches Er¬ 
scheinen der Mitglieder. Die Vorstandschaft. 

Zionistische Ortsgruppe Nürnberg-Fürth. Herr 
Kurt Blumenfeld, der Präsident der Zioni¬ 
stischen Vereinigung für Deutschland, wird auch 
in Nürnberg über „Jüdische Entwicklung und 
zionistische Aussichten“ sprechen, und zwar am 
Mittwoch, dem 26. September, abends 8 1 U Uhr, 
im großen Saale des Künstlerhauses. Es ist zu 
erwarten, daß dieser Vortrag in allen jüdischen 
Kreisen Nürnbergs großem Interesse begegnet. 


KEREN KAJEMETH LEJISRAEL 


Jüdischer Nationalfonds 


Postscheck- 

Konto 

München 

10442 

Nürnberg 

24565 



Fern¬ 
sprecher 
München 
297 449 

N ürnberg 
9226 


Zentrale für Deutschland Berlin W 15 

Meinekestraße Nr. i o 


Münchener Spendenausweis Nr. 37 vom 12. bis 
18. September 1928 

Rosch-Haschonoh-Aktion: Dr. Hein¬ 
rich Feuchtwanger und Frau RM. 25. — , Dr. Au¬ 
gust Feuchtwanger und Frau 10. — ; J.-R. Dr. 
Emil Fränkel 10.—; Dr. Koschland 10.—: Eva 
Cahnmann 10.— : E. Gabrilowitsch 5. — ; Witwe 
Leopold Böhm und Familie 5. — ; Arnold Kohn 
5. —; Hansi Tannenzapf, Berlin 3. — ; M. Männlein 
3.— — RM. 86.—. 

Gesammelt durch Herrn Herbert 
Heu mann: (1. Rate): M. Tolziner RM. 8. —; 
J. Fröhlich 5. — ; M. Königsberg 4. — ; J. Blum 
3. —; N. N. 3.—■; B. Blum 2. — ; N. Blum 2.— ; A. 
Idelsohn 2. — ; N. N. 2. — ; Z. Spielmann 1. — = 
RM. 32.—. 

Gesammelt durch Herrn Mysli- 
borski-Misch : Neue Galerie (Inh. Schöne¬ 
mann & Lampel) RM. 20. — . 


Gesammelt durch Frl. Freylich: 
Dr. J. Spanier RM. 10.—; Siegfried Frank 3.—; 
E. Hirsch 1.—; E. Schindler 1.— — RM. 15.—. 

Gesammelt durch Frl. Rosa Sehne u- 
e r : S. Sachsenhaus RM. 3.—; L. Schiff 2.50; A. 
Rosenberger 2.—; S. Brader 2.—; Frau A. Koch 
2.—; L. Renkazischok 1.—; L. J. Jacob 1.—: eine 
Spende unter einer Mark — .50; H. Pumpian 1.— 
= RM. 15.—. 

Gesammelt durch Herrn Oskar 
Gr ö bei: (2. Rate): W. Kleinmann RM. 5. — ; 
Frau J. Lauchheimer 3. — ; N. N. 2. — ; Frau Fanny 
Schiller 1. — — RM. 11. — . 

Gesammelt durch N. N.: Frau Oberin 
M. Feuchtwang RM. 3. —; Majer Engelhard 2. — ; 
Frau E. Oppenheimer 2. — = RM. 7. — . 
Büchsen: E. Droller RM. 7.71. 

Summa RM. 193.71. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1927 RM. 7018.06. 

Spendenausweis des Nürnberger Büros 

vom 14. September 1928 
Spendenblich: Herr und Frau Dr. J. Wein¬ 
schenk anl. Geburt ihres Jungen RM. 20.—: Herr 
und Frau Josef Frank anl. Geburt ihres Jungen 
20. — : Herr Menki Zimmer anl. seines 75. Geburts¬ 
tages 10.—: Frau Mina Herzfelder anl. ihres 80. 
Geburtstages 10. — ; Fa. Seidenhaus Lehmann anl. 
30jährigen Bestehens 10.—% 

Durch Rosi Birnbaum (Fürth): Frau Dina Pfrid 
(Fürth) zur Vermählung ihrer Kinder RM. 10.—; 
Dir. J. Adler (Fürth) zum Tode seiner Frau 10. — . 

Allgemeine Spenden: Farn. Mayer zum 
Tode von Herrn Felix Mayer RM. 3.80. 

Wertzeichen: Herr Dir. Jacobsohn für 
10 NF-Telegramme RM. 5.—: Herr Albert Salzer 
für 5 NF-Telegramme 2.50; Frl. Lilly Vorhaus für 
2 NF-Telegramme 1.30. 

Büchsen; durch Frau A. Friedmann (Maß¬ 
bach); (H. Heidelberger RM. 4.—; D. Cegla 3.80; 
A. Friedmann 2.50; M. Frank 2.—; S. Eberhardt 
l v 50) — 13.80. 

Rosch-Haschonoh-Spenden; durch 
Frau Dr. Kronacher RM. 20.—. 

Durch Hans Stein, 2. Rate: (Dr. Max Lorch 
RM. 12. — ; Dr. Martin Levin, Dr. Gustav Lazarus, 
Dr. Justin Weinschenk, Dr. E. Mosbacher, Dr. M. 
Oppenheimer, Dr. Steckelmacher je 5.—) — 42.—. 

Durch Irma Löwengart (Fürtn): (Anna Löwen- 
gart, Rosenblüth je RM. 10. — ; Sanitätsrat Dr. 
Hollerbusch 8. — ) — 28.—. 

Durch Channah Pfrid (Fürth): (Dr. Paul Sahl- 
mann, Dr. Hertstein, Gustav Reis je RM. 10.—; 
Nathan Frankfurter 5. — ; Dr. Deutsch 3.—) — 
38.—. 

Durch Meta Rosenthal: (August Ney, Franz 
Steinhardt je RM. 20. — ; Dr. R. Liebstädter, Dr. 
M. Nußbaum je 12. — ) — 64.—. 

Durch Max Harburger: (R.-A. Feilchenfeld RM. 

5.—; Hommel, Ida Dormitzer je 3.—) — 11.—. 

Durch Norbert Gutmann; (Norbert Gutmann, 
Dr. A. Rand, F. Erna je RM. 3.—; Gerstel, Koplo- 
witz, Herrmann, Krenzizki je 1.—; Mooser, Lanks¬ 
mann, Kohn, Schuster, Czapski, Levy, Wigel je- 
—.50) — 16.50. 

Durch Trude Fisch; (Trude Fisch, Else Fisch, 
Lini Mayer, Irma Isner, Fanny Weil je RM. 1. ) 
= 5.—. 
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Durch Leni Heinemann: (Stock-Limmer RM. 
10.—; Ellern 2.—) — 12.—. Summa: RM. 352.90. 

Seit 1. Oktober 1927 aufgebracht: RM. 8405.13. 

Rosch-Haschonoh-Spenden aus Würzburg: 

A. Riesenfeld, Dr. Nürnberg, Justin Kleemann, 
Kaufmann je 20 RM.; Frau Ostrach, Albert Fließ, 
Alfons Stern, Klau, Handburger, Martin Fließ, 
Ruschkewitz je 10 RM.; Rindskopf 5 RM.; Wach¬ 
tel, N. N., Dr. Hammelburger je 3 RM.; Schwarz, 
Axelrod, Wald, Liebmann, Frau Wolff je 2 RM.; 
N. N., Fränze Steinhard je 1 RM. 

Spenden buch : Herr Kleemann anläßlich 
seiner goldenen Hochzeit RM. 10.—; Frl. Otten- 
soßer anläßlich ihrer Verlobung RM. 5.—; von 
einer Silberhochzeit RM. 5.—. 

Zusammen: RM. 196.—. 


Familie B. ZINN wünscht allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten 


miD ™ 



X ■ - 


Bei Kopfweh, Migräne, 

wie insbefonöere bei Erkrankungen neu- 
ralgifd)er unö katarrbalifdjer Art wirken 
prompt unö 3uverläffig 

Germosankapseln 

Die verbluffenöe Wirkung beruht auf Öer 
fpe3tfifd)en 3ufammenfet3ung: flmiöo- 
pbena3. 0,15 + Pbena3. fal. 0,45 + Chinin 
o,oi + Coffein o,i. 

Io allen Apotbeken erbältlicü Scbacbtel 1 RM 


.illllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllli. 

(3d?iet>mat?er= 

©pflüget 

überspielter, kreuzsaitiger, 
herrlich klingender, für 
RM. 2200. - zu verkaufen, 
auch gegen kleine Monats¬ 
raten. 


Massage-Heilinstitut 

Ärztl. gepr. Schwest., Ia Refer. 
empf. sich d. w. Herrschaft, in 

Schönheits - Körperpflege 
Reichenhaller Bäder 

PAULA WILDFÖRSTER 

Reichenbachstraße 49/0 


Sc&westembUDd d. München-Loge 

Gemütliche Abende 


im Mädchenklub, Herzog-Max-Str. 5/1 Rg. 
Montag, 8 15 Uhr: 

Rhythm. Kurs (Hzg.-Rudolph-Str. 1/p Rg.) 

Dienstag von 8—10 Uhr: 

Nähen (Kleider, Weißnähen, Handarbeit). 

Donnerstag von 7 30 — 8 8ü Uhr: 

Englisch (für Anfänger u. Fortgeschrittene) 

Donnerstag von 8 30 — 10 Uhr: 

Geselliger Abend (Literat., Biblioth., Musik) 

Zu unseren Heimabenden laden wir Mädchen vom 16. Lebensjahre 
ab herzlich ein. Zutritt frei. Anmeldung bei Frau 
Studienrat Schaalmann, Tengstraße 37 % 


MAX WITT KO P 

©pejialgefcbrtft feiner ,Sletfci>tt>areti 
München / Rathaus / Weinstraße 
Zweiggesch.: Bogenhausen, tsmaninger Str. 78 
?lllee für Äucbe unö Heller 
£)ie beFannten 5immermann-©peji«Utaten 
^ernorrageitbe (ßualitar 
BiUigfte Berechnung 
Cfn&ipi&ueUeBebienung! _ 


SELMA EMRICH 

SCHÜLERPENSIONAT 

WÜRZBURG / TRAUBENGASSE 3 


I 



^^pernausbildung 


A 


lineSanden 


I 


Kammersängerin 
an der Münchener Staatsoper 
Ausbildung bis zur Bühnenreife 
Für verbildete Stimmen besonderen 
Privatunterricht 

Anmeldung, Prospekt, Gernerstraße 15 
München, Fernsprecher Nr. 63 7 00 


Gewissenhafte Überwachung / Beste Verpflegung 


nmiDioiHiEaiii EiBiiDEmiianiRinK 

Caf& Luitpold — Palmengarten 
Tabarin Luitpold 

neue Leitung: Hans Keckeisen 
Erstkl. Küche u. Wirtschaftsführung jederArt zu mäßigen Preisen 
Täglich nachmittags und abends Konzert 

Tclbcirill täglich Künstlerprogramm mit Tanz 
Telephon 90 0 65, 92 7 99 
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Das VertraoensbeusI0r 
ersiklassige Marken 

M. J. SCHRAMM 

MÜNCHEN, Rosenstr. 5 /1 





Georg Wagenpfeil 

W) MÖNCHEN 

/ f Klubmöbelfabrik 

U Verkauf: Pettenbeckstraße 8/II 
(am Rosental) 

Kein Laden Kein Laden 

Klubsessel u. Garnituren 

Sehenswerte Ausstellung 

Möhei- d. RooDikuDsi Rosipamaus 

Münchner Austattungshaus für Wohnbedarf Rosenstr. 3 

Frei zugängliche Ausstellung „Das behagliche Heim“ 



Was schöne 
Beleuchtung 
ausmacht 


wird auf der Bühne, im Geschäftsraum 
und überall, wo es auf wirkungsvolle 
Lichteffekte ankommt, eindringlich ge- 
zeigt. — Für zu Hause ist der Beleuch¬ 
tungskörper mit doppelter Sorgfalt zu 
wählen, denn dort wird Ihr persönlicher 
Geschmack danach beurteilt. Kommen 
Sie bitte mit Ihren Licht-Wünschen zu 
uns, wir machen Ihnen gerne ganz unver¬ 
bindlich Vorschläge. 

RheineleKtra 

Das Fachgeschäft für Heimtechnik # ^ 

Sendlinger Straße 49 / Tel. 918 



DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 

BRIENNERSTR4SSE 50a / D EPOSITENKASSE PROMENADEPLATZ 7 


Gegründet 1851 



Stammsitz Berlin 


Kapital u. Reserven rund 186 000 000 RM / Zahlr. Niederlassungen in Deutschland 

Bankmäßige Geschäfte aller Art 
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